




Dem
gGohl-Edlen Seſt und Wechts-Wohlgelahrten

Heinrich
iegmannen,

Hoch-Grafl. Stolberg. Wohlverordneten Regierungt
Conliſtorial Regiſtratori,

Als
Jhren wertheſten Herrn Schwager,

Wolten,
Dadeſſelben hertzüch geliebteſte Frau Ehe-Lichſte,

Diegwohl-Edle und Zugendwohlbegabte
e

e o i D

Sliſabekth Ruliana
Vubphroſing awohne Mr oßelin.

Rach ausgeſtandenen harten GeburthsSchmertzen zwar eines jungen Sohnes
geneſen; aber den 9. Tag darauf, welcher war der 23. Martii dieſes 1720. Jah
res Jhr Leben frühzeitig doch ſanfft und ſeelia endete, am Sonntage Jubüate,
als am Tage der gehaltenen Gedachtniß Predigt, nach dem der verblichene

Corper bereits den 26. Martu in der Kirchen St. Ceorgü allhier beygeſetzet
worden, hiermit auch offentlich condolren, und

Denſelben
aufzurichten ſuchen

IJnbenahmte Schwager.
STOLBERG, druckts Johann Friedrich Gopner, Grafl. HofBunndr.
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Err Schwager, werther Freund,

We vngggyh wer kans Jhm ubel deuten?
Wenneine Thranen-Perldie andre im̃er treibt,

KZenn Shn nur Ach und Weh laſt durch die Luffte ſchallen,
Jud ſich vor Sraurigkeit kaum noch zulaſſen weiß,

Da 8ein- ach kan ichs dochvorWehmuthnicht ausreden!
DasScingeliebte: SchatzderWeltgiebtgute Racht.

Gein Fertz, ach Hertzeleid! ſein Fertze iſt zertheilet.
Sein EheSchatz iſt weg, ſo from̃ und redlich war,

So Fhn getreu geliebt. Was ſoll ich noch mehr ſagen?
Sein beſter Sreund iſt fort, ſein Alles iſt dahin.

Ach Schmertzensvolle Pein! ach Gallen-bittres Leiden!
Ferr&chwager,glaubSrs mir, meinyertze bebetſelbſt,

Die Sinnen konnen nicht vor Jammer eeime ſetzen,
Der Sall der harte Sall geht meiner Seelen nah,

FZFir ſolte ſein Hertz nicht in lauter Wlute ſchwimmen?
Sa war ein Hertz und Seel  eil Wolleun  gleiches Thun,

g hochſt erwunſchte Sha ach daß ſie nt getenuet!
Jedochwas klagenWir? Gott hats alſo gewolt,

Ses Hochſten Wille bleibt gerecht in allen Dingen,
G  der die Wunde ſchlagft ob ſie gleichnoch ſotieff,

Wird doch dieſelbige ſchon wiederum verbinden,
Ynddem betrubtenGeiſt ertheilen reichen Troſt,

Jch aber will zuletzt noch dieſe Worte ſchreiben
Aus Bruderlichen Sinn auf Fhren LeichenStrin:

dJerruhtein Frauen Bild von einund zwan
tzig Jahren,

So in den Sheſtand kein volles Jahr vollendt,
SGJEliebte Srommigkeit, undwas manTugendnennt,

Ach daßdie Seben nicht mehrmahlzwantzigwaren!
Von



Son dem Gottlichen Willen bey dem Menſchlichen

Febens-Fiel.
fEoOtt hats alſo gewolt, nicht ſchlechterdinges, aus unwandelbahren Rathſchluß

und unumſchranckier Almacht, voluntate abſoluta ſimplici, daß Er bey Abſterben Derſel
ben gar nicht auf die naturlichenUhrſachen und andere Umſtande geſehen, daß Sie alſo auf
keine andere Art, auf keine andere Zeit, an keinen andern Orte hatie ſterben konnen, als
wie von GOtt unbedingt beſchloſſen, und das Lebens-Ziel ex immobili decreto præfigiret
geweſen, Jhre Natur hatte auch gleich ſeyn mogen, wie ſie hatte gewolt, es hatie Zhr,auch
auſerlich mogen hegegnen, was da hatte gewolt, nein, ſo hats GOtt nicht gewolt. Lratuireten
wir das, ſo waren wir Prædeſtianer, hielten es mit einigen unſern Adverſaris und Armi-
nianern, ja mit denen Turcken ſeibſi, welchen dieſes von ihren Manomed eingebildet, damit
ſie deſto behertzter in den Schlachien ſich erzeigen, und keinen Tod ſcheuen mochten.
(Joh. Hen. Boecler. Commcent: Riſtorico-Polit. de rebus Turcicis Iab. II. c. 2. S20. p. 203)

GODD hats alſo gewolt, voluntate hypothetica conſeqventiæ, Bedingungs-
weiſe, daß Er auf die Cauſas ſecundas Neben- Urſachen und vorgekommene:!: Umſtande,
welche ſowohl naturliche als geiſtliche und politiſche, und wir Menſchen eben ſo genau
nicht ſpeciticiren mogen, doch theils in ihrer Natur, theils in auſerlichen zugeſtoſſenen
Dingen init zu fuchen ſind, ſein Abſehen gerichtet, welches alles Er nach ſeiner Alwiſſenheit,
Weißheit und Vorſehung geſchehen und gewuſt, und darnach das Lebens-Ziel vbedingi
geſetzt, welches denn alſo nach feinen heiligſten und gerechten Willen erfolget, vhn wel
chen. auch kein Haar von unſern Haupte fallen mag, Matth. X. 29. geſchweige daß wir

ohne demſeiben folten unſer Leben verliehren.Der Wille GOttes iſt bey dem menſchlichen Lebens-Ziel nicht abſolut, unveran-
derlich, und unbedingt, denn ware dieſes  ſo ware, wie alle Theologi insgemein hierbey

anzumercken pfleaen,J.) Vergebens alles Gebeth, ſo entweder um Verlangerung des eigenen Lebent,

ober der hohen Obrigkeit, der Eltern, Kinder, und Freunde zu GOtt abgeſchicket wurde.
Nütn aber thun wir dieſes und ſollen. es auch thun, daß wir um Erhaltung der Unſrigen
bitten, ja wir haben Exempel in der Bibel, daß ſolche Geufzer nicht umſonſt geweſen,
denn als dem Konige Hiskiæ der Todt ſchon bereits war angekundiget worden; Er aber
um Verlangerung ſeines Lebens zu GOTJ rieff, ſo muſte der Prophet ihm wiederum in
Nahmen GOttes ſagen: Jch habe dein Gebeth erhoret, und deine Thranen
geſehen, ſiehe, ich will deinen Tagen noch 15. Jahr zulegen, ECxxXxVII. 5.
2: Keg. Xx, 1. welches nicht geſchehen ware. wenn GOTT dem Menſchen ſein Ende
ex:irnmobili abſoluto decreto, ſchlechter Dinges. geordnet.

un 2.) Wurden die Gottlichen Verheiſſungen nichtig ſevn, darinnen Er den Frommen

ünd Gehorſqmen ein langes Leben verſprochen, wie  dergleichen an das ate Geboth ge

3.) Wurden alle Gottliche Drauungen, daß die Jahre der Gottloſen ſollen ver
kürtzet werdtn, Pro. X, 27. kejne ſtait finden.

4.. Ware es vergeblich zu Ktirgs-oder PeſtZeiten oder ſonſt ſich zu reteriren und
ſein Leben zu erhalten ſuchen, oder gegentheils wurde es nicht ſchaden, und man nicht
urnkommen, wenn nian ſich gleich in die auferſte kebens-Gefahr begeben mochte, wenn der

Termin ohne Abſehen und abſolut geſetzet.e,W Redencke man, daß alle Medicamenta, ſo doch von GOJT ſelbſt dem Men

ſchen zum Beſten erſchaffen, und die Schrifft zu brauchen befielet, fruchtloß; und de—

ren Application umſonſt ſey. Denn iſts nicht wahr, wenn es GOTTes ablſoluter Wille
daß der Menſch denn und denn, ſo und ſo ſterben ſoll und muſſe, ſo wurden ja die Me-
dicamenta nichis helffen, wenn der Termin zu ſterben vorhanden, auch vergeblich ſepn,

wenn das Ziel noch weit hinaus geſtecket.6) Konten diejenigen, ſo ſich ſelbſt entleibeten, entſchuldiget werden, weil ſie nicht

anders, als ihnen von GOTT abſonn beſtimmet geweſen, ſterben konnen, und muſte
7.) GOC2 Caulſa Peccaii vder Uhrſacher der Sunde werden, weil die Schuld

nicht auf den Menſchen allein, ſondern auf GOtt ſelbſt mit zurucke fiele, welches zu ſa

gen ſundlich und gotiloß.
Jch



Jch weiß zwar wol, daß man insgemein auf den Spruch Hiob xIV, 5. zufallen pfleget:

Der Menſch hat ſeine beſtimte Zeit, die Zahl ſeiner Monden ſteht bey dir,
du haſt ihm ein Ziel geſetzet, daß wird er nicht übergehen. Allein dieſe Worte
bewerſen wol, daß dem Menſchen ein gewiſſes Ziel geſetzet, aber ſie beweiſen nicht, daß
es unbedingt ex abto'ura voluntate ge, ehen. GOtt kan was ordnen, ſetzen, beſtimmen,
aber darum iſt ſolches nicht gleich ex a 'uto decreto determiniret, gleich wie nicht fol
get, Es iſt eine Leiche, ergo iſts eine ge ral oder gantze Leiche. Uber die Worte:
Das wird er nicht ubergehen hat der ſer. Hr. D Feuerborn dieſe Gloſſe gemachet:
Diecſe Worte ſaauer, ſind nicht zu verſtehen von der Abſicht auf einen un—
bedingten Rathſchluß, ſo ſchlechier Dinges ohne Abſehen auf einige tim—
ſtande gefaſſet, ſondern ſie ſind anzunenmen von der Abſicht auf dir un—
fehlbahre Vorherſehung und allerweiſſeſte Verſehung GOttes. Zugeſchwi—
gen daß einige Iheologi (ſ) dieſen Spruch von dem allgemeinen Moſaiſchen Lebens-Ziel,
da der Menſch das 70. oder wenns hoch komt, das zo. Jahr erlange, klaren. Auch nicht zu
gedencken, daß zu anfange ſtehe die particula Det welche bald intrerrogativè, Frag-weiſe

bald conditionaliter, Bedingungs-weiſe Aberſetzet wird, ais, hat der Menſch ſei—
ne beſtim̃te Zeit? oder wenn der Menſch ſeine beſtimite Zeit hat. (I)Videburg. Theol
Helm. Syſt. Th. p. 224.)Wolte man ferner einwenden, daß, wenn der LebensTermin des Menſchen nicht

unbedingt geſetzet, ſo muſte ja folgen, daß GOTT mobius und veranderlich, und Er viel
mahls ſeine Intention nicht erhielte, welchs aber ſalſch. Allein hierauf iſt die Antwort:
Quod Deus fieri vult ſub conditione, illud conditiont non impleta non vult fieri, ſfic
intentione ſua minimè excidit. Was GOTT Bedingungs-weiſe will, ſolches will Er
hernachmahle nicht, wenn die Condition wegfallt, und alſo kan ſein Intention nicht fehl
ſchlagen, und Er veranderlich werden. (klenichii compend. Lib. J Cap. 4 p. m. 16.).

Es bleibet darbeh: GOTT hat dem Menſchen ſein Ziel geſetzet mit Abſicht auf die

naturlichen Uhrſachen und andere Umſtande, und zwar
J. GENERALITEK nach ſeiner allgemeinen und ordentlichen Providens, da Er die

Natur und des Temperament eines Menſchen von Ewigkeit her ſiehet und weiß, wie
lange es dauren werde, wenn Er demſelben ſelinen Einfluß ertheilen, und ſo lange laſ
ſen wurde, biß die naturliche Warme und Feuchtigkeit vergangen, zum Exempel. GOtt
ſiehet, daß ein Menſche nach ſeinen temperament und Leibes-Conſtitution das 63. Jahr
erlangen konte, wenn ſonſt alles ordentlich zu gehet, ſo ſetzet er das 63. zum LebensJer-
min nach ſeiner allgemeinen Vorſorge an, und der Menſche erlangt auch ſolches Ziel.

II. SPECIALITER, wenn GOTd ſiehet, daß Umſtande vorfallen, dadurch der Natur entweder geholffen oder Schaden und Gewalt zu gefugaet wird, oder ſonſten uhrſa
chen politiſche oder geiſtliche entſtehen, ſo wir Menſchen eben nicht alle nahmhafft ma

chen konnen, ſo geſchicht es, daß Er nach ſeiner beſondern und ſpecialen Providens und
etwas auſſerordentlichen Verſehung den. Terminum bald kurtzer bald langer ſo wohl

bey den Gottloſen als Frommen kommen laſt.

Kurtzer wird das Ziel geſetzet a) den Gottloſen, wenn GOTT ſiehet, daß der
Menſch entweder durch ein unordentliches und unmaßiaes Leben, ſich eine tddtliche Kranck
heit uber den Hals ziehet, oder ſich dürch Unvorſichtigkeit oder Verwegenheit in Lebens
Gefahr gibt, Syr. 3, 27. oder den Alkecten den Zaum io weit ſchieſſen läſſet, als der Trau
rigkeit nachhangt Syr. zo. 25. dem Neid, Eiffer und Zorn ergeben, Zyr. zo, 26. oder der
Miſſethaten ſich theilhafftig machet, und alſo geſtrafft werden muß, Kom. i3, 4. oder aus
Deſperation ſich ſelbſt das Leben nimt, 1. Sam. 31, 4 oder alle Artzeneyen und Mittel boß
haffiig verachtet, und dergleichen, mit einem Wort: Wenn er auf ſeine Natur hinnein
ſturmet und gottloß lebet, ſo ſetzet ihn GOTT zuwelilen ein naher Ziel, daß aus s3. wol
23. wird, wie die Blutgierigen und falſchen ihr Leben nicht ſollen auf die Helffte bringen,
pſalm j5. 24 dahero auch der Prediger Salomon warnet und ſaget: Sey nicht alzu
gottloß, und narre nicht, daß du ſterbeſt zur Unzeit, kecleſ 7.8 d. i. wie die
erſte Bluthe am Aehren abgeſchlagen, Hiob XXIV. 24. oder als eine unzeitige
Traube von Weinſtock abaeriſſen wirſt, hiob xv, zz vder wie das Graß auf
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den Dachern verdorreſt, ehe mans ausraufft. bſalm. xXIx, 6. Hieher mocht
auch gehoren der Spruch. Gleich wie ein Vogel, der ſich über Eyer ſetzet und
brütet ſie nicht aus, alſo iſt der, ſo unrecht Guth ſamlet, denn er muß da—
von, wenn ers am weniagſten achtet, und muß doch zuletzt Svott darzu
haben. Jer. XvIl, i. Verkurtzte, ſpricht ein vornehmer Theologus, der Fraiſer,
der Sauffer, Hurer, Morder, Rauber, Balger, Verächter des Dies, der
Muthwillige, Tolkuühne, Wagehals, der Umvorſichtige, der Unverſtandi—
ge, nicht ſelbſten auſſer der Ordnung ſein Leben, würde der aliwiſſende
und gerechte GOTT ihm ein langers Leben und Ziel geſtecket haben.
Sehr bedenckliche Worte ſind es, welche der beruhmte J. C. Sturm in ſeiner Phyſica
Eelectica ſchon damahls geſchrieben und hieher gehoren mochten: DEUs omnis vitæ fons

autor benigniſſimus, haud facilè homini vitam, qvam ipſe dederat, eripit, niſi malis
aliqvando, vivere indignis (qvod ipſum tamen rarò per miraculum quoddam, ſecd le-
gibus ordinariis ad illum ſcopum ſapientiſſimè directis, præſtat) verum homines ipſi ſibi
mutunò homieidæ ſunt, pleriqve omnes, ubi adoleverunt propricidæ vel auαααα, ita
ut nemo hominum uſpiam mori unqvam videatur, qvl non cauſamoralis propriæ iortis
ſit. voluntatem DEI conditionatam obliget, ad vitam ſibi ſectundum leges in natura
univerfales eripiendam, qvam alias abſoluta volumate ſia diuturniorem ipſi non invidiſ-
ſet. Es wurde freylich mancher Menſch lauger leben, wenn er ſich nicht auf allerhand
Art um ſeine Geſundheit brachte, und ein ſubtiler Selbſt-Morder wurde. Kurtzer iſts
auch vielinahls (b) bey den Frommen, daß ſie den kunfftigen Ungluck entgehen mo
gen, wie Eſaias ausdrucklich ſagt: Die Gerechten werden weggerafft vor
den Unglück Cap. g7, i. oder daß ſie in der boſen Welt nicht mogen verfuhret wer
den, wie daß Buch. der Weißheit ſagt: Der Gerechte ob er gleich zeitlich ſtirbt,
iſt er doch in der Ruühe, und wird hingerüuckt, daß die Boßheit ſemen Ver
ſtand nicht verkehre noch falſche Lehre ſeine Seele betruge. Cap. IV, 7. i1.
Daheto auch Cyprianus der Vater der erſten Kirche, alſo geſchrieben: li, qri Deo pla-
cent, maturius de contagio ſeculi eximuntur, citius liberantur, ne dum in iſto mundo,
diutius immorantur, mundi contactibus polluantur.

Langer wird das Ziel geſetzet wiederum a) den Gottloſen, daß Er ihnen den
Reichthum ſeiner Gute; Gedult und Langmuthigkeit zeige, damit Er ſie entweder zur
Buſſe leite, oder wenn ſie dieſe Gute verachten, der ewigen Verdamniß deſto mehr
ſchuldig werden mogen, und ſolches beweiſet der Spruch Els5.2o. Es ſollen nicht me!
da ſeyn Kinder, die ihre Tage nicht erreichen, oder Alten die ihre Jaht.
nicht.erfüllen, ſondern die Rnaben von 100. Jahren follen ſterben, und die
Süunder von 100. Jahren ſollen verfluchet ſeyn. uber welche Worte der be—
kante Theologus Vogel-.in ſeinem Theſauro Theologico p. 76. alſo gloſſiret: Die hun
dert Jarigen Alten, wenn ſie gottloß geblieben ſind, werden deſto mehr der ewigen Ver
damniß ſchuldig ſeyn, je langer ſie in Unwiſſenheit GOttes und in allen Laſtern gelebet,
und endlich doch als Unbußfertige geſtorben. b) Den Frommen, wenn GOTd ſie
het, daß ein Menſche from lebet und ſein Geboth halt, ſo laſt Er ſich ſo zu reden
dadurch etbitten, daß Er gleichſam weiter Oel zum Lebens-Dachte aieſſet, daß es noch
einige Jahr bremet, und daß hat er auch verheiſſen: Mein Kind vergiß meines
Geſetzes nicht, und dein Hertz behalte meine Geboth, denn ſie werden dir
langes Leben und gute Jahr und Friede bringen. Pror. Iil. 1. ſeq. Deut. 20, 20.

Der Sinnreiche Harsdorffer hat eine artige GleichnißRede von der Verlangerung
des Lebens bey den rommen, und Verkurtzung deſſelben bey den Gottloſen. So bald
der Menſch auf die Welt kömnt, ſpricht er, hat ihm GOTT das StundenGlaß ſeines
Lebens ſelbſt in die Hand gegeben, und ihn damit auf den Scheide-Weg der Tugend
und des Laſters geſtellet. Der gute Engel, ſo ihm zum Aufwarter zugeordnet war, ver
mahnte dieſen Menſchen, er ſolte ſich auf die rechte H hmalen und dornichten
Tugend-Weg halten, damit er langte lebte auf Erd e Engel aber, der ſich
ihm ſelbſt zugeſellet, wolte ihn auf die lincke Hand LaſterWeges ziehen.
Als er nun vieimehr ſeinen boſen als guten Neig und die Ergotzlichkeit
der Sunde gewahlet, hat er das auf den ſchlipffrigen
Wege zerbrochen, und iſt zugleich an ihm wahr wor
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den, was die Schrifft ſaget.: Wer des HErrn Weg verlaſſet, wird ſein Leben nicht
auf die Helffte bringen, welche ſich aber aur die Wege des HErrn halten, die will Er
mit langenLeben ſatigen und ihnen zeigenſein. Heyl. (citatlloffmannstudgard Th. in der Klug

heit der Gerechten p  90.Hieraus iſt auch dieſes abzunehmen, daß der Menſch durch eigenes Verſchulden ſein Le

ben verkurtzen,auch durch eigenen Fleiß und frome Lebens-Art und ſonſt verlangern konne
und mag ſonderlich attendiret werden, Act. 27, z1. da wir horen, daß es bey dem Schiff
mann geſtanden, ob! ſie dem Rath bauli folgen und das Leben erhalten, oder ungehorſam
jeyn und haben ſterben wollen.

lIl. SPECIALISSIME, zuweilen handelt GOTT, als der gantz frey iſt, gantz auſ
ſerordentlich, und laſſet ſich an die Umſtande und naturliche Uhrſachen eben nicht ſo bin
den, (welches zuthun er nicht verbunden, und nur thun mag, wenn es ſeiner heiligen
Weißheit gefallig,) ſondern handeit, wie geſagt, vielmehr gantz frey, wenn Er etwan
ein Straff-Exempel, ſtatuiren will, damit ſeine Gerechtigkeit, Majeſtat und Herrligkeit
erkant, die ſichern erſchreckt, und die Frommen zum Gebet angemahnet werden, daß ſie
GOTT wolle behuten, damit ne nicht eines ſolchen Todes ſterben, und ein Straff—
Exempel ſeyn mochten, und hieher konte etwan gezogen werden, wenn jemand vom Don
ner erſchlagen wird, oder wenn ein Erdbeben viel ioo. verſchlinget, oder eine Waſſer
Fluth ſie dahin reiſſet, oder an einer Sache, ſo gar nichts todliches iſt, ſterben mußen, und
dergleichen, bey ſolchen und anderen particulair Faleen kan GOtt ſeine heilige Uhr fachen
haben, ſo wir Menſchen nicht ergrunden mogen, und ſie dahero zu den Exemplel der
gantz auſſerordentlichen Proridens und Willens bey dem menſchlichen Lebens-Ziel ſetzen,
worbey wir aber noch anmercken, daß nichtalle, welche alſo ſterben, verdamt werden.

Fragt man aber hierbey, ob das von GOTT geſetzte LebensZiel nothwendig alſo
erfolgen muſſe? ſo iſt die Antwort: Ja, weil es GOTd ſo und nicht anders vorher
geſehen und gewuſt, nun aber iſt ſeine Vorwiſſenheit inkallibel und mag nicht trugen.
Doch iſt dieſes eine bedingte Nothwendigkeit. Hatte der Menſch diß und jenes nicht
gethan, oder ſich dieſes und jenes nicht ereignet, ſo hatte es GOTT ſo nicht geſe
hen, ſo hatte er auch ſo nicht den Termin præfitziret, und der Menſch ware auch ſo nicht
geſtorben, da es aber ſo ergangen, ſo hat es GOtt ſo geſehen, ſo hat Er den Ter-
min ſo beſtimmet, und der Menſch hat auch ſo ſterben muſſen. Die Vorherſehung
macht aber nicht abſolutam neceſſitatem, und daß GOTT Schuld daran, weil ers
geſehen, gleich wie nicht folget, daß der CalenderSchreiber Schuld an der Sonnen
&inſterniß, daß ſie erfolge, weil er ſie vorher geſehen und in den Calender geſetzet.
Dahero auch einige Theologi (ſ) lieber das LebensZiel zu betrachten pflegen einmahl
in Anſehung der Gottlichen Vorherſehung ſo fern GOTT unfehlbar weiß, wenn,
wo, und wie der Menſch ſterben werde welche Vorherſehung aber nichts ordnet, und
diſponiret, ſondern in der bloſſen Wiſſenſchafft beruhet. Zum andern in Anſehung der
Gottlichen Verſehung, da GOTT nicht nur das Ziel weiß, ſondern auch ſolches nebſt
der Art und den Ort des Todtes anſetzet, mit Abſicht auf die Umſtande, Uhrſachen
und Begebenheiten, welche entweder in der Natur oder Willen des Menſchen, oder
in dem, ſo auſerlich demſelben begegnet, zu ſuchen, wie bißher gezeuget worden.
(Breithaupt: Inſtit: Theolog: Tom: J. p. ug. ſeq.)

Damit wir zum Ende eilen; je langer oder je kurtzer einer auf Erden lebt, je lan
ger oder je kurtzer iſt ihm von Ewigkeit die TodesStunde determiniret geweſen, alſo,
daß Er ohne GOttes Willen und Verhängniß vor der, von GOTT von Ewigkeit her
abgeziehlte Lebens-Zeit nicht ſterben kan und wird. GOTT weiß das Jahr und den

Monath Hiob. XIV, 5. Hiob. XxVI, 22. den Tag pſ. xxxix, 6. ja den Augenblick
1. Reg. XIV, 12. 17. Will man ſagen, warum laſt GOTJ einen bald den andern lang
ſahmer ſterben, und giebt nicht einen jedem gleiche Daure, ſo iſt die Antwort, warum
machet der Topffer ein Gefaß ſchwach, das andere ſtarck, ſiehe Eſ. 45. 5.

Der ſcharffſinnige Schertzer (f) hat von der gantzen Sache dieſe Gleichniß-Rede:
Wenn die himmliſche uhr /GOttes Wille und Rathſchluß bey dem LebensTermin)
ausgelauffen, ſo ſtirbet d die irdiſche (das Temperament oder die Natur) mag
annoch voll oder leer noch voll, ſo erfolgt ein gewalſahmer Todt, weil
es GOTT ſo beſtimm zulaſſet; Jſt ſie aber leer ſo ſtirbt der Menſch ei—

nes



nes naturlichen Todes, geſchichis aber auch, daß die himmliſche noch angefullet, und die

naturliche Uhr leer, ſo wird auch dieſe wieder voll gemachet. Doch iſt hierbey zumer
cken, daß der Terminus vitæ naturalis, mobilis; præternaturalis aber hypotheticè-imo-
bilis iſt, welches unter den Bilde einer Uhr ausgeredet. (ſ) Syſt: ſuo p. 128)

Daß wir die gantze Sache kurtzlich wiederhohlen und gleichſam in einer Tabelle
vorſtellen, daß menſchliche Lebens-Ziel iſt nicht CaSUALIs und FORTUIIusS
von ohngefehr, wie die Epicurer wollen; nicht FATALis und ABSOLuTus unver-

dunderuich und nothwendig, wie die Stoici vorgeben, ſondern von GOTT beſtimmet
doch nicht ſchlechterdinges, wie die Contra-remonſtrantes meinen, ſondern hvpo-
theticè mit Bedingung, entweder ordinariè und generaliter nach der algemeinen Ver
ſehung GOttes und Lauffe der Natur, oder extraordinariè und ſpecialiter nach der
beſondere Verſehung Gottes und vorkommenden Umſtanden und Urſachen, da es bald den
Gottloſen verkurtzet bald verlangert, bald den Frommen verkurtzet bald verlangert wird, wie
Er ſiehet daß ſeine Ehre befördert, oder dem Menſchen mag heilſam ſeyn, und denn endlich
ſpeeialiſſimè nach ſeiner aantz beſondern Vorſorge, da Er bald Fromme bald Gott—
loſe gantz ſonderbahrer Weiſe hinweg nimt, daß das 700 or oder Gottliche Majeſtat
ſonderlich moge erkennet werden (Hildebr. Theol. Dogmat. p. 172. Himmel. Syntagm.

Diſp. Theol. p. 482.)
Wertheſter Herr Schwager weil Er nun verſichert, daß auch ſeine Frau Ehe

Liebſte nicht ohne dem Gottlichen Willen Jhr Leben geendet, ſo ergebe Er ſich doch
dem lieben Vater-Willen, und richte ſich dadürch auf. Machts GOTdO gleich.
nicht, wie wir Menſchen allemahl wunſchen und wollen, ſo machts Er doch wie Er
will und ſeelig, und eben darinnen ſollen wir unfrere Gemuths Ruhe finden, damit
wir GOTJ durch unſern Unwillen nicht erzürnen mogen.

Dieſes ſchrieb aus aufriehtige Sechwagerlichen

Hertzen

Andr. Val. Hantſchmann, Qedu.s.
Sch. St. R.

4

LEliebte Schweſter,
So endeſtu denn auch ſchon deinen Kauff,
„Und folgeſt der NAMA bald nach,

Sowir noch nicht verbunden,
KSon neuen wieder auf.
Jſts denn nicht ohngefehr geſchehn?
Daß die MAMA in Jhren TodtesAengſten
Und da uns war amallerbängſten
Nach dir gefragt und ſich hat umgeſehn.
Zurnt denn der Himmelgar zu ſehr,
Daß wir der Keichen immermehr,



Jn unſern Fauſern ſehen muſſen?
Wir haben in 2. Jahren
Acht Todes-Fäll erfahren,
Acht Sreunde ſind entriſſen,
Ach! Jammer ach!

II.

Fedoch was iſts in dieſer Welt?
Nur Angſt und Ovaal.
Die Weit verbleibt ein JammerThal.
Wohl! wer nur ſeelig iſt aeſtorben,
Und hat die Himmels-Luſt erworben

Jn jenem EngelsZelt.
Srum wolte auch die ſeclge Schweſter
Nicht langer hier verweilen,
SGie wolte eilen

Ea

vin nach den ſeelgen grt,

Weils GSnun ſo beſchieden
So geb Sr ſich Herr Bruder auch zufrieden.

Wir bitten nur daß  Shinfort
Woll' uber uns mit ſeiner enade walten,
Und den PAPA noch lange Sahr rh ittKaeranſHiemit wolte. ſeine Bruverliche Schuldigkeit in acht nehmen?

Gulſſtav Michiael Proſſel.
I—

Erechter GOTT, es waren kaum 8. Wochen,
Als die Maua verlieſſe dieſe Welt,
Und ging zu dir in ſchone. Himmels-Zelt,

Und nun iſt ſchon das Urtheil ſo geſprochen:
Daß die Schweſter bald darauf
Schlieſſen ſoll den Lebens-Lauff.

Wir werden allerſeits dadurch qar ſehr betrübet,
Weil wir dieſelbige von Hertzeu Grund geliebet.

Wie waren wir ſo frolich und veranüget,
Als da erſchiendit Stunde und dieJeit.
Jn welcher Sie mit einem Sohn erfreut,

Warum hat ſichs denn leider ſo gefüget?
Daß Sie an dena n Tag
Schon in letzten Z

der Erden.Und muſt erblanet geyn

Ach! daß wir wiederum n. 3. Jedoch



z.
Jedoch getroſt, die SEEL'GE lebt in Freuden,

SIJElebt bey GOtt in jenem Sternen-Pol.
Jhr iſt daſelbſt nun 1000 1000 wohl,

Sie iſt vergnügt, und weiß von keinen Leiden,
Waß der Hochſte ſchafft und thut,
Das verbleibet immer gut—

Und nach den Regen-Guß wird doch die Sonne ſcheinen,
Drum ſtellen Sie doch ein dERR BRUDoCR, alles weinen.

Aus Bruderlicher Afkection ſchrieb dieſes
Chriſtian Gottlieb Proſſel.

Jch will dir viel Schmertzen ſchaffen?c.
Gen. III. v. 16.

Ochwerthgeſchatzte Frau, es fodert mei
ne flicht,

W Fein allzufruhesEzrab mit Thranen anzunetzen,
Ja deme Fzutigkeit verwehrt der FWehmuth nicht,Sin banges Keichen-Kied auf dieſes Wlat zuſetzen,

Achlleider liebſte Frau, der Ausſpruchiſt gethan,
FSich ſoll ein herbes Keid in Mißvergnugen raffen,

Ach! leider liebſte Frau. SuhorſtmitZitternan,
Saß GOtt zum ggeeibe ſagt: Jich will dir Schmertzen

11

ſchanen.
Achl freylich, EvensFluch ſtellt ſichmit Nachdruckein,

Sslaſt Dich die Geburth die narckſten Schmertzen leidẽ,
Die Angſt ſturmt auf Dich loß die Nothiſt ungemein,.

Go, daß durch Jhre Wuth ſich Leibund Seele ſcheiden.
DaßmogenSchmertzen ſeyn! drum glaube ſicherlich,

Das meine Redligkeit gerechtes Leid empfindet;
Jch ruffe thranend aus, es iſt mir Leid um Dich,

Daß dein beliebtes Thun vor Schmertz und Angſt ver—

ſchwindet.
Jedoch, du fallſt insWort: die Schmertzẽ ſind vorbey,

Ynd Euer Glaubens-Sinn kan ohne Zweiffel hoffen.
Daß mein erloſter Geiſt nicht untergangen ſey,

So, wie kein hntergang die Leibes-Frucht betroffen.

XXx Jch



Jch ſchlieff inSchmertzen ein allein das ſchwache Leid
gSird vonder Himmels Luſtvortrefflich berwogen.

Michſchreckt keinLeichẽTuch, weil ich das weiſſeKleid,

Und wahre Konigs-Pracht in Sden angezogen.
Hier iſt der nette Orth der keine Schmertzen kennt,

Hier iſt vergnügte Luſt, hier freuen ſich die SFrommen,
Und wird mein liebſtes Frind gleich jetzt von mir

getrennt,
So wird doch mein Gebeth Fhm einſt zuſtattenkomen.

Ey denn ſo ſey vergnugt, indeſſen heiſt der Schluß:
Es ſoll mir aller Schmertzbey Deiner Grufft vergehen,

Jndem der SreudenTag gewiß erſcheinen muß,
Da wir Dich ohne Schmertz in Eden wieder ſehen.

Mit mitleidig-ſchwagerlicher Feder abgefaſſet von

Johann Friedrich Reidemeiſtern,
S. S. Theol. cult.

uan eMaenderer
Hier ruhet nach unruhiger Geburths-Arbeit eine junge, und ſchone Rahel,

Die nachdem Sie ihren Mann mit einem Erben erfreuet,
nach GOttes Rath und Willen, durch baldigen und

unvermuthenden Abſchied auch betrübet.
Heute war Sie eine Mutter, bald darauf muß

Sie in die Erde, die unſer aller Mutter iſt,
verſcharret werden.
Fragſtu wer es ſey?

Frau Eliſabetha Juliana Euphroſina sieamanin
gebohrne Proſſelin,

Des Herrn Cantzley und Regierungs Regiſtrators Chliebſte,
Derer Lebeuns-Zeit kurtz und boſe, am Ende gut war;
Jndem Jhr das Boſe zum Beſten, der Tod zum Ende

aller Roht dienen muſte.
Da Sie nach uberſtandener Arbeit und Unruh zur Ruh.

Aus der Unluſt, und Laſt zur Himmes-Luſt kommen,
Die Sie bey ihren Seelen-Brautgam genieſſet

und als eine Konigs-Tochter, die gantz herrlich inwendig,
Das rechte Erbe, das Sie im Glauben bereits hatte,

nun vollich erlangt.
Sie gab durch ihre Sittſamkeit, Keuſchheit und Schamhafftigkeit

zu vernehen, daß Sie die Tugend zur Fuhrer.n erwehlet.“
Wodurch Sie ſterblichen Menſchen ein unſterbliches

machen wolte. Jhr



Jhr Etaat, Schmincke, und Schmuck war nicht answendig
mit HaarFiechten undGold umhangen oderKleider anlegen;
Sondern der verborgene Menſch des Hertzens unverrückt

mit ſanfften und ſtillem Geiſt.
Jhre Freude war, ſich zu GOTT zu halten—

und ihren Mann dabey zu erfreuen,
mit vernunfftiger Liebe, Gehorſam und Furcht.

Solches machte gute Harmonie, ſo daß beyder Sinn
ein Sinn und zwey Hertzen nur

ein Hertz war.
Je groſſer nun das Vergnügen und Freude geweſen,

Je groſſer Mißvergnüaen und Trauren hat der Verluſt
dieſer Freude erweckt,

Weildieſer Berluſt unerſetzlich, und ſchmertzlich,

All einwas iſt in der Unbeſtandigkeit wohl vor Beſtandigkeit!
Glücke und Unglucke, Leid und Freuden

ſiud mehr Veranderung unterworffen als das

veranderliche Aprillen-Wetter
und die Abwechſelung des Himuiels-Lauffs,

Der Tage Jahre, Zeiten.
Was Wunder daß

Der Menſth die kleine Welt vieler. Veranderung unterworffen,
heute geſund, morgen kranck,

heute roth morgen todt.
Da die groſſe Welt davon nicht ausgenommen.

Dennder Menſch vom Weibe gebohren ſtirbt zu gleich, wenn er lebe

und iſt bev ſeiner Ruhe voller Unruhe.
Er bluhet offters ſchoner wie eine Blum hervor, muß aber

auch im bluhen fruhteitig verbleichen.
Woher komts?

Die in uns wohnende Sunde naget wie ein Wurm im Apffel
ſo lange an uns, biß wir unverhofft abfallen;

Aus der Urſachmuß der Geſundeſte nach unſer Meinung offters eher in
das Grab gucken, als der Kranckliche.

Der Starcke muß eher ſeine Starcke und Krafft verlieren
als der Krafftloſe.

Wieder den Tod und das beſtimmte Ziel
Wird kein erdichteter Lapis Philoſophorum, keine

LebensTinctur  und LebensBalſam
Auch Hipocratis, Galleni, Avicennæ,
Theophraſti Paracelſi ungewiſſe Kunſt

und Erfahrung
2 was helffen und effectuiren.

GoOdd und die in der Natur verborgebene Krafft muß das
Beſte zur Sache thun, weil GOTT und die

Natur ihre Wurckung verſagen,
So wird der Diener der Natur der debiliritten

Natur nicht dienen konnen.
Weil Er nun HERR Rkols TRATOR, ſoiches wohl verſtehet,

So faſſe Er ſich leichtlich,
in betracht, daß Niemand an den fruhen Hintritte ner Liebſten Schuld

ſondern daß es GOTT dena Ap 4
Leben und Tod al on

g.e t.



Zwar gehet ihm ſolches zu Hertzen
daß Sein Schatz, der ihn nie betrubete, durch den Tod betruben ſoll,

Nuch machts Schmertzen, daß Seine Luſt zur Uniuſt
Seine Ehſtand zum WVehſtand
Seine Freude zum Leide

Sein Kind zur Waiſen worden.
Jedochlaſſe er ſich als ein Chriſtl. Philoſophus durch Vorſtellung Gottliches

Willens und Betrachtung meuſchlicher Gebrechligkeit
auf andre Gedancken bringen.

Wer weiß warum es GOTT gethan?
Jn Erwegung deſſen

So halte Er GOTJ ders gut gemeynt ſtille,
Nach See-Sturm komt angenehme Stille,

Nach Regen Sonnenſchein
Nach Trauren Lachen,

Er laſſe die ſo dem Elend dureh ſeeligen Tod entgangen in der Ruhe

und verunruhige ſich nicht zu ſehr durch den Alkect
der Traurigkeit,

Welche der Geſundheit ſchadet, und den Tod fruhzeitig befordert.
Sein Zuſtand wird nicht beſſer durch ubermaßiges trauren,

ſondern ſchlimmer.
Seine Liebſte die im Leben taglich ſtarb,

iſt wohl aufgehoben, Sie iſt dem Ungluck, das uns noch bevor
ſtehet, entgangen,

und durch den Tod ins ewige Leben eingangen.
Wiſſen wir doch, wir mogen leben oder ſterben, daß wir

des HERRN,
Ey wer wolte die Seinen beirauren

die nach der Marter-Wochen ihr Ju bilare in Himmel celebriren?
Wer wolte ſich gramen uber die Seinigen Hintritt
die wir nur mit dam Beding von GOtt empfangen,

νανdaß wir ſie laßen ſollen?
Wolte Jemand uber das was ihn GOTT genommen ſich betruben,

ſo ware ſolches eine Art des murrens,
und wolte Jemand weinen uber das, was Er vorher gewuſt,

daß es geſchehn wurde;
ſo wars eine Thorheit.

Geſetzt es geſchicht,
ſo geſchichts doch entweder aus Unwiſſenheit, Mißgunſt,

oder Philantie.
qhat ſich aber Jemand uber der Seinen Zuſtand nicht erfreuet,

warum wolte er ſich uber der verſtorbenen
Freude betruben?

Du aber ſterblicher Wanderer!
Lerne, wo du noch nicht gelernt, von jenen Welt-Weiſen

daß du den Tod auf feſten Fuſſe erwarten ſolt.
Denn es iſt das ZeitZiel der Natur, welches ſich

uns taglich nahret,

Ja
anbey ſoltu wiſſenDaß kein Ubel vor auſſerſt zu halien, wenn man endlich

daraus zu kommen verſichert.
Entwoeder es ſchickt ſich mit der Kranckheit oder mit den

Krancken zum Ende.
Zur Ermahnung

daß das Boſe den Frommen gutes thue, und mache, daß die Boſen
dffters fromm werden.
Der Teoſt ſoll ſeyn:Daß mitten im Kranckheit und Schmertz die Kinder GOttes

dem Seele Frieden und die GemuthsVergnugung
finden.

vch dem hiEx Regiſtrator condoliren
und auftichten

ter Freund.
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